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Zwar wird deutlich, dass man es in den jeweiligen Fällen nicht stets mit demsel-

ben Begriff des Politischen zu tun hat und dass er in die klinische Praxis mal inten-

tional, mal eher unbemerkt einrückt, doch so oder so trägt Carolyn Laubender be-

deutsam dazu bei, die Vorstellung vom therapeutischen Setting in einem politi-

schen Vakuum zu entzaubern. Dabei wird auch sichtbar, dass und vor allem auch

wie die psychoanalytische Praxis politische Effekte zeitigt, einerlei ob gewollt oder

ungewollt. In ihrer Kombination von Theorie, Archivarbeit und Fallanalyse vermag

Laubender eine auch methodisch gut abgesicherte mikrohistorische Ideologiekritik

der Psychoanalyse zu entwickeln, die nicht nur wissenschaftshistorisch, sondern

auch klinisch interessierten Leser:innen ausdrücklich empfohlen werden kann.

Maria Neumann, Die Kirche der Anderen. Christliche Religionsgemeinschaf-

ten und Kalter Krieg im geteilten Berlin-Brandenburg, 1945–1990. Berlin/Bos-

ton, De Gruyter 2023. X, 511 S., € 89,95. //  doi 10.1515/hzhz-2026-1126
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In der Religionsgeschichtsschreibung ist vielfach gefordert worden, konfessionelle

Grenzen zu überwinden. Die Historikerin Maria Neumann hat in ihrer Disserta-

tionsschrift genau dieses Desiderat lesenswert eingelöst, indem sie deutsch-deut-

sche Verflechtungen und Entflechtungen, Selbst- und Fremdkonstruktionen an-

hand christlicher Religionsgemeinschaften in Berlin und Brandenburg zwischen

1945 und 1990 untersucht hat.

Das Ziel ihrer bei Thomas Mergel und Benjamin Ziemann eingereichten Disser-

tation besteht darin, den „geteilten Kommunikationsraum und die wechselseitige

Beeinflussung der beiden deutschen Gesellschaften“ (S. 4) anhand der christlichen

Konfessionen zu untersuchen. Das Spektrum der forschungsleitenden Fragen ist

breit: Diese zielen unter anderem auf die Praxis von Religion, die Einheit der christ-

lichen Akteure unter Umständen der Trennung, die Wechselwirkungen zwischen

Religion, Politik und Gesellschaft sowie auf die Trennungslinien und Konflikte.

Im Fokus stehen besonders das katholische Bistum Berlin und die Evangelische

Kirche in Berlin-Brandenburg (EKiBB), ergänzt durch Blicke auf freikirchliche Ge-

meinden. Die Arbeit ist chronologisch-systematisch in sechs Kapitel gegliedert, die

von der Nachkriegszeit bis zur Wiedervereinigung reichen. Nach einem ersten Ka-

pitel zu den Nachkriegsjahren und der oberflächlichen NS-Aufarbeitung behandelt
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Neumann im zweiten Kapitel Verflechtungsmomente der 1950er Jahre, darunter

Bau- und Festkulturen, Mediensysteme und grenzüberschreitende Kontakte. Im

dritten Kapitel werden Entfremdungs- und Trennungstendenzen behandelt, im

vierten die Trennungsentwicklungen unter Bedingungen deutsch-deutscher Tei-

lung. Wiederannährungen, „Rück- und Neuverflechtungen“ stehen im Zentrum des

fünften Kapitels, während sich das sechste Kapitel mit den Aspekten der Wiederver-

einigung in den christlichen Religionsgemeinschaften befasst.

Die thematische Breite, die Neumann in ihrer Untersuchung behandelt, ist groß:

Sie umfasst die Verarbeitung der NS-Vergangenheit, das Verhältnis von Religion

und Politik, religiöse Praxis und Praktiken, theologisch-kirchliche Ausbildungsver-

hältnisse unter Bedingungen der Ost-West-Teilung, kirchliche Strukturen und Ver-

fassungen, Medien – etwa Kirchenzeitungen –, Konflikte und Spannungen inner-

halb und zwischen Gemeinden, Kirchenleitungen und den einzelnen Religionsge-

meinschaften sowie die Partnerschaften zwischen Gemeinden in Ost und West. Auf

der Basis eines breiten Quellenkorpus, darunter kirchliche und staatliche Akten,

Ego-Dokumente und Zeitzeugeninterviews, gelingt es der Verfasserin, grenz- und

konfessionsübergreifende Aspekte facettenreich in den Blick zu nehmen und Ein-

drücke von verschiedenen Weisen und Figurationen des Christseins unter den Be-

dingungen des Kalten Krieges darzulegen.

Die zentrale Stärke von Neumanns Arbeit liegt in der nachvollziehbaren Darle-

gung widersprüchlicher Prozesse von Verbundenheit und Verflechtung, Entfrem-

dung, Trennung und Wiederannäherung. Dabei verliefen die Prozesse nicht linear

und gleichförmig: Schon vor dem Mauerbau 1961 bestanden Tendenzen der Ent-

fremdung, während unter den Bedingungen der vollzogenen Teilung neue Arten der

Kontakte etabliert werden konnten. Trennlinien und Konflikte verliefen dabei

nicht nur zwischen Ost und West, sondern ebenso zwischen Amtskirche und Laien,

Generationen, zwischen städtischen und ländlichen Gemeinden. Lesenswert und

aufschlussreich sind die Ausführungen über die personellen und institutionellen

Kontinuitäten in der Nachkriegszeit, die mit dem verbreiteten Gefühl der Zäsur kon-

trastiert werden, das bei den Gläubigen wahrnehmbar war. Für die späten 1960er

Jahre arbeitet die Verfasserin eine Politisierung der Religion heraus, die sich in West-

Berliner Gemeinden etwa in einer Spaltung zwischen konservativen und linkspro-

gressiven Tendenzen manifestierte und auch in der Folge eine Unsicherheit mit sich

brachte, wie Kirchen mit primär politischen Gruppierungen in ihren Reihen und

Räumen umgehen sollten.
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Im letzten inhaltlichen Kapitel zur Wiedervereinigung legt Neumann deren am-

bivalente Entwicklungen dar. Die christlichen Gemeinden fungierten in dieser Zeit,

anders als nach dem Kriegsende 1945, nicht als Zufluchtsorte und Stabilitätsinstan-

zen. Während auf der Ebene der Kirchenleitungen die Wiedervereinigung erfolg-

reich zu sein schien, erlebten viele Gemeindemitglieder Verunsicherungen und

anhaltende Mentalitätsunterschiede, die sich etwa auf die unterschiedliche Kon-

stitution zwischen westdeutscher Verbandsorientierung und ostdeutschem Ge-

meindeprimat bezogen. Hinzu trat die gravierende und forcierte Säkularisierung in

Ostdeutschland, die die Kirchen mehr und mehr in die Randständigkeit manövrier-

ten – durchaus entgegen den Erwartungen, die sich aus der zentralen Rolle der Kir-

chen in der friedlichen Revolution ergeben hatten. Die Schlussbilanz, dass, wo ge-

sellschaftliche „Einheit verlorenging“ (S. 489), die Kirchen diese nicht allein wieder-

herzustellen vermochten, ist ernüchternd, aber zutreffend und stimmig.

In der großen thematischen Breite und den konfessionsübergreifenden Betrach-

tungen, die Stärken der Arbeit darstellen, liegt zugleich eine gewisse Schwachstelle,

führt sie doch im Verlauf der Arbeit in manchen Passagen zu gewissen Unübersicht-

lichkeiten. Diese zeigen sich etwa in der manchmal fehlenden Zuordnung und Dif-

ferenzierung zwischen katholisch und evangelisch.

Insgesamt ist Maria Neumanns Studie in der Tat ein Wagnis: Zu zeitgeschichtlich

für die Kirchengeschichte, zu kirchengeschichtlich für die Zeitgeschichte, wie sie

selbst schreibt (S. V). Doch dieses Wagnis darf insgesamt als erfolgreich verbucht

werden. Ihr gelingt durch den innovativen Ansatz eine erhellende Untersuchung

deutsch-deutscher Verhältnisse im Kalten Krieg im Prisma der Religions- und Chris-

tentumsgeschichte. Die Arbeit erweitert damit das Verständnis der deutsch-deut-

schen Ver- und Entflechtungsgeschichte und bereichert damit sowohl die allge-

mein- wie auch die kirchenhistorischen Forschungdebatten.

Sarah Knoll, Zwischen Aufnahme und Transit. Österreichische Asyl- und 

Flüchtlingspolitik im Kalten Krieg. Bielefeld, Transcript 2024. 300 S., € 45,–. 
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In ihrer umfänglichen und detailreichen Studie, bei der es sich um eine überarbeite-

te Fassung der 2022 verteidigten Dissertation handelt, widmet sich Sarah Knoll den




